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Förderin der Kleinsten:
Prof. Dr. Christian Pfeiffer würdigt in seiner Laudatio das große Engagement von lvlargret BasJeld

Margret
Laudatio auf eine

,,hau ptberuftiche Mutmacherin"
Am 10. Mai 2011 ist Margret Rasfeld, die Leiterin der Evangelischen

Schule Berlin-Zentrum, mit dem Berliner Naturschutzpreis 2011 ausge-
zeichnet worden. Mit dieser Ehrung würdigt die Stiftung Naturschutz
Berlin das außergewöhnliche Engagement Rasfelds in der praktischen
Umweltschutzarbeit, aber auch ihre Kreativität und ihren Mut bei der
Entwicklung und Umsetzung eines neuen Schulkonzepts. Festredner

Prof. Dr. Christian Pfeiffer würdigte die Verdienste der Pädagogin in einer
großen Laudatio. Centaur sagt herzlichen Glückwunsch!
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,'' :' Es ist für mlch e ne große Freude und zug e ch eine
Ehre, diese Laudatio ha ten zu dürfen ch werde g eich
auf N/argret Rasfe d und ihr Wirken zu sprechen kom
men. Aber zum Elnstieg gibt es zunächst eine k eine Ge-
schlchte. Der Schriftstel er Jorge Bucay hat s e erzählt

,,Als ich ein kleiner Junge war, war ich vollkommen vom
Zirkus fasziniert. Vor allem der Elefant hatte es mi an
getan. Während der Zlrkusvorstellung stellte das rtesige
Tier sein ungeheures Gewicht, setne eindrucksvolle
Größe und seine Kraft zur Schau. Nach der Varstellung
aber und auch in der Zeit bls kurz vor seinem Auftrltt
blleb der Etefant immer am Fuß an einem kletnen Pflock
angekettet. Der Pflock war allerdings nichts weiter als
ein winziges Stück Holz, das kaum ein paat Zentimeter
tief in der Erde steckte. LInd obwohl dre Ketle mächtig
und schwer war, stand für mich qanz außer Zweifel
dass ein Tier, das die Kraft hatte, einen Baum mitsamt
derWurzel auszuretßen, srch mit Lechtigkeit von einem
solchen Pflock befreien und fliehen kannte.

Doch was hält ihn zurück? Warum macht er stch ntcht auf
und davon?

Dieses Rätsel hat mich bis ins Erwachsenenalter beschäf
tigt bis ich schließtich auf einen weisen Menschen traf,
der mi folgende Antwort gab: Der Ztkusebfant flieht
nicht, we er schon seit frühester Kndheit an einen sol
chen Pflock gekettet ist. lch schloss die Augen und stellte
mt den weh asen neugebarenen Elefanten var. lch wat
mt sicher. dass er rn diesem Moment schubst, zieht und
schwitzt und sich zu befreien versucht. Und trotz aller An'
strengung gelingt es ihm nicht, weil dieser Pflock für ihn
zu fest in der Erde steckt. lch stellte mtr vor, dass er er'
schöpft einschläft und es am nächsten Tag gletch weder
probiert, und am nächsten Tag wtedea und am nächsten
Tag noch einmal. Bis einesTages, eines für setne Zukun{t
verhängnisvallen Tages, das Ttet seine Ohnmacht akzep
tiert und sich in sein Schicksal fügt. Dleser riesige, nächti
ge Elefant, den wtr aus dem Zirkus kennen, flieht nrcht,
weil der Armste glaubt, dass er es nicht kann. All zu tlef
hat sich ihm die Erinnerung daran, wte ahnmächtig e( sich
als Elefantenkind gefühlt hat, in sein Gedächtnis enge'
brannt. Und das Schlimme dabei ist, dass er diese Ertnn+
rttng nte wieder ernsthaft hnterfragt hat. Nie wledet hat
er versucht, seine Kraft auf die Probe zu stellen.

Uns allen geht es ein bisschen wie diesem Zirkuselefaft
ten: Wi bewegen uns in der Welt, als wären wtr an Hun
derte von Pflöcken gekettet. Wi glauben, einen ganzen
Haufen Dinge nicht zu können, blaß weil wtr sie ein einzi'
ges Mal vor sehr langer Zeit, als wlr nach klein waren,
ausprabiert haben und gescheitert sind. Wi verhalten uns
genauso wie der Elefant, und auch tn unser Gedächtnis
hat sich die Batschaft eingebrcnnt: Ich kann das nicht und
ich werde es niemals können. N4it dieser Batschaft, dass
wir machtlos sind, werden wlr graß und versuchen dann
gar nicht meha uns von unserem Pflock loszureißen."

Warum habe lch lhnen diese Geschichte erzählt? Wei ch
m t Margret Basfeld eine Frau kennengeletnt habe, die in
ihrer Schule konsequent darauf verzichtet, die Kinder
durch ,, Fesselpflöcke" e nzuschränken Stattdessen setzt
sle radlka daraul dass gerade fLlr die Schuikinder Art kel 2,
Abs 1 des Grundgesetzes hohe Bedeutung hat: ,,Jeder
hat das Recht auf d e frele Entfaltung seiner Persön ich
keit'l Frau Fasfeld macht ihren Schü erinnen und Schülern
rlchtlg Mut, sich auf das Leben einzulassen, und vermit
te t lhnen elne klare Botschaft:

,,Der einzige Weg hercuszufinden, ob du etwas
kannst oder nicht, ist, es auszuprobieren - und
zwar mit vollem Einsatz. Aus ganzem HeEen-"

l'n L Lr o- ,L do> >clon rn e i.]. Uber /eLgulq oe
wesen seit sevor mehrasdrei Jahrzehnten as Leh
rern an einem Gvmnasium in Essen begonnen hat.
Aber damals war s e se ber noch gefesse t im Rege
werk einer staatlichen Schule. lhr vo es Potenzla as
hauptberuf iche N,4utmacherin konnte lvlargret Rasfe d
erst hier in Berln so rchtlg entfaten.2007 war es ihr
ge ungen, eine E ternln tiative von ihrem pädagoglschen
Konzept zu begeistern. Gemelnsam gründeten sle die
Evange lsche Schu e Berl n Zentrum und starteten dort
ejn schullsches Abenteuet w e ich es in Deutschland so
noch ncht erebt habe. Seln Ausgangspunkt ist ene
Grundüberzeugung zu den Bedürfn ssen von Schu k n
dern, die Nlargret Rasfeld knapp und präzise wle folgt
auf den Punkt br ngt:

,,Jedes Kind braucht drei Dinge: Aufgaben, an
denen es wachsen kann, Vorbilder, an denen es
sich orientieren kann, und Gemeinschaften, in
denen es sich aufgehoben fühlt': >

Gemeinsam sind wir starkl
lm Rahmen der Aktion ,, Plant ForThe Planet" haben die
Schüler allein in Berlin rund 89000 Bäume gepflanzt. Eine
unvergleichliche Erfahrung für die beteiligten Kinder
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Nach diesem Prinz p hat s e
d e Schule strukturiert.

Konsequent lernef die
Schü erinnen und

Schrller vom ersten
Tag an, dass es
hier ke ne Pflöcke
gbt,desedaran
hindern könnten,
slch auf Entde
ckungsreisen zu
den Lehr nha ten

zu begeben. Nach
und nach begreifen

sie, dass sie h er sei
ber entscheiden dür-

fen, we che Themen h
nen wichtiq sind oder zu we -

chem Zeitpunkt sie das von hnen
erarbeitete Wissen von den Lehrern tes

ten lassen möchten. Deswegen hat die Angst vor Prü-
fungen als zentra es Steuerungs nstturnent der Schule
ausgedient. Die Lernmotivatlon w rd über eine Ku lur der
Anerkennung erzeugt, die man wöchentltch auf der
Schuiversammlung nszeniert. Und Schüer wie Lehrer
be obigen dort n cht nur gute Le stungen, sondern eben-
so das positive Soz a verha ten. Konsequent hat man in
dieser Schulstruktur sowoh d e 50 minüt ge Unterrichte
elnheit nach verschiedenen Fächern abgeschaft a s auch
den Fronta unterricht. Stattdessen wlrd jahrgangsüber
greifend n ,,Lernbrlros" gearbeitet, n denen dle Lehre,
rlnnen ufd Lehrer als Tutoren funq eren

Als m r Frau Rasfeld vor zweiWochen das al es berichte-
te, hat mich etwas besonders faszin ert: Die Schrl er n-
nen und Schüler der Jahrgänge acht, neun und zehn düF
fen sich einmai m Jahr eine besofdere Aufgabe ste len,
auf die sie sich dafn außerhalb Ber ins vo I und ganz e n-
lassen. ,, H erau sforderung " nennt s ch dieses Schulfach.
ifdividuell oder in k einen Gruppen suchen sich die 14-
bis T6-Jährigen ihr Aktionsfeld, gehen dazu auf Re sen
zu Fuß, rnit dem Rad oder auf dem Wasser ufd müs,
sen daber m t '150 Euro auskommen. Da muss man sich
schon etwas einfa len lassen, wie man gut über die Run
den kommt. Der Göttinger Hirnforscher Gerald Hüther
hat dazu einen wunderbaren Kommentar abgegeben:

,,Selbstvertrauen und Zuversicht sind Fähigkei-
ten, die in den Menschen wachsen müssen, nicht
von außen, sondern von innen. Das Wichtigste
ist, sich Herausforderungen zu stellen. Jeder
Mensch muss in sich selbst Mittel suchen, in die
ihn umgebende Welt aufzubrechen. Nur so kann
er die Erfahrung machen, an neuen Herausforde.
rungen zu wachsen. Dabei baut sich sein Gehirn
um. Die Hirnforccher nennen clas,experience de-
pendent plasticity":

Angesichts solcher Fa hmen beding u ngen ist es keine
Uberraschung, dass an dieser Schule die Themen Umwelt
und Naturschutz e ne große Rolle spielen. Dazu eln Be
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spiel, an dem man recht gut nachvo lziehen kann, was das
Besondere an der Schule von Frau Rasfe d ist: m Som
mer 2008 hatte Margret Rasfeld der 1'1-jährigen Feiix Fink-
beiner zu e nem Vortrag an ihre Schule elngeladen. Er ist
durch eine große ldee zum Kl maschutz bekannt gewoF
den. Sein Vorbild ist dabel die Friedensnobelpreisträgerrn
Wangari Nlaathai. S e hatte das größte Autforstungspro-
jekt Afrikas ins Leben gerufen. Er wollte we tweit eine
entsprechende Schülerbewegung voranbr ngen.,,Pant
ForThe P anet" lautet ihr lvlotto. Allein n Deutsch and soll
ten eine Nlil ion Bäume durch Kinder gepflanzt werden.

Das war für die Schu klnder von lVargret Rasfeld ein-.
handgema te Botschaft. Eine H era usforderu ng, der s e
nicht ausweichen wo lten und konnten. lm Herbst 2008
wurde in der großen Schulversamm ung der Besch uss
gefasst, gemeinsam mit anderen allein in Ber in im Rah
men von ,, Plant ForThe Planet" 100 000 Bäume zu pflan-
zen. Und daraus wurde dann für a le Beteiligten ein rich-
tig spannendes Lehrstück. Ein Rundschrelben von Frau
Rasfeld an die Schu direktoren Ber ins brachte näm ich
zunächst nul Resonanz. Kein e nziger der Kolegen hatte
ihr geantwortet. Aso war kar, dass die Schtiler selber
nach Kooperationspartnerf suchen mussten. Als Erstes
haben sie sich auf diese Aufgabe mit Hllfe von Margret
Rasfeld und den Lehrerinnef und Lehrern gründ ich vor
bereitet. Sie haben die Argumente zusammengetragen,
die man als Kimabotschatter braucht, um andere von
dem Projekt überzeugen zu können. Sle haben sich e ne
Strategie für die Umsetzung ihrer Kampagne überlegt.
Dann sind s e losgezogen zu anderen Schu en, zu öf-
fent ichen VeranstaltuIgen, zu den lVedien, zu Umwelt
konferenzen von Poltikern. Und was uns a le hier heute
nur begeistern kann: Die Geschichte ist elne großartlge
Erto gsstory geworden. Bls heute sind m Rahmen der
Akt on in Berlln, genauer gesagt n Pankow 89 000 Bäu-
me gepf anzt worden. Und dam t wurde g eichzeltig eln
wichtlger Beitraq dazu qeleistet, dass es deutschland-
weit inzwischen tlber elne N,/ill ion Bäume s nd. Die
Schu k nder von Margret Rasfeld haben damlt e ne Erfafr
rung gemacht, d e sie lhr Leben lang begleiten w rd. Es
lst ihnen gelungen, andere von ihrem Traum zu tlberzelt
gen und ihn gemeinsam umzusetzen. S e haben e ne
sch ichte Wahrhe t begrlffen, d e Antoine de Saint-Exup6ry
so wunderbar formultert hat:

,,Wenn du ein Schiff bauen willst, so trommle nicht
Männer zusammen, um Holz zu beschaffen, Werk-
zeuge vorzubereiten, Aufgaben zu vergeben und
die Arbeit einzuteilen. sondern Iehre die Männer
die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer."

Für N/largret Rasfe d ist dieser aktive Einsatz ihrer Sahü-
er frir ein wlchtiqes umweltpo itisches Ziel ein wunder
bares Beispiel dafür, was sich d e Schulen in Deutsch-
land in Zukunft genere ivornehmen sollten. Sie fordert,
dass bürgerschaftl ches Engagement zu einem zentra-
en Element der Schul und Lernkultur wird. Und das
Schöne st, dass dle Botschaft immer mehr Resonanz
flndet. Die Schu e kann Cen Ansturm von ernbegierigen
Lehrernnen und Lehrern kaum bewältiqen, die sich



gründlich über das pädagogische Konzept und den
Schula ltag der Evangellschen Schule Berlin-Zentrum in-
formieren möchten. Lautend finden dazu Fortbildungs-
veranstaltungen statt, bei denen die Schülerinnen und
Schü er in die Rolle des Lehrers schlÜpfen. Die Stadt
Berlin hat inzwischen entdeckt, welches pädagogische
Exportmodell ihr hier auf einmal zugewachsen ist, und
machl Rek ame für das, was l\4argtet Rasield entwickelt
hat. Und sie als lnitiatorin des Ganzen hat manchmal
richtig Schwierigkeiten, neben dem anspruchsvollen Job
als Direktorin der Schule auch noch all die vlelen Anfra-
gen zu bewältigen, dle auf sie einstürmen.

Als lch das vor l4Tagen alles kennenlernen konnte, ha-
be ich Marqret Rasfeld sofort auf eine Kooperatlonsper-
spektive hlngewlesen, die sich für die Zukunft ergibt Je
mehr dieser Funke, den lvlargret Rasfeld entzündet hat,
auf andere Schulen überspringt. je mehr ihre Botschaft
bundesweit von Schulen umgesetzt wird, umso wichtl-
ger könnte die Zusammenarbeit mit einer zivilgesel-
schaft ichen Bewegung werden. die wir in Hannover vor
14 Jahren ln Gang gebracht haben. Gemeinsam mit
Freunden hatte ich darnals die erste Bürgerstiftung
Deutschlands ins Leben gerufen - einen Zusam-
menschluss der Zeitreichen, der ldeenreichen
und Gedrelchen Hannovers. Damals hat-
ten wir 31 Stifterinnen und Stifter mit
151000 N,4ark und schönen Ideen für
r.."0",- ""0 

jrgenoprojekte oe .t*h
gornen. Unse' lvlotto war u1d '1"' 1

ist bls heute,,ZukunJtsinvesti-
tion Jugend'l

Heute, 14 Jahre spätet
gibt es in DeutschLand
mehr als 300 solcher
Bürgerstlftungen, die
von mehr als 18000
l\4enschen ins Leben
gerufen worden sind.
Zusammen verjü
gen wir auf unse-
ren Kapitalkonten
ub,er mehr als LbU
N,4i lionen Euro und

Potenzlal an bürgerschaftlicher Kraft entsteht, wenn
jmmer mehr Schulen sich am Vorbild der Evangeli-
schen Schule Ber in-Zentrum orientieren. Hier wird der
Nachwuchs iür Bürgerstiftungen herangebildet. Hier
hat sich eine neue Kraftquel e der Zivllgesellschaft ent-
wickelt. Und die Bürgerstlftungen können wiederum
mit lhrer Jahr für Jahr wachsenden Finanzmacht dazu
beitragen, dass gerade solche Schulen die nötige Un-
terstützung erhalten, die slch am pädagogischen Kon-
zept N/arqret Raslelds orientieren. Solche,,Treibhäuser
der Zukunft" brauchen wir. Gemeinsam sind wlr stark

I assen Sle mich zum Abschluss noch einmal zu der Ein-
gangsgeschlchte von Jorge Bucay zurückkehren. Sie
findet nämlich ln einem Lied eine wunderbare Ergän
zung, das Beinhard Mey vor einigen Jahren geschrle-
ben hat. N/lt den ersten Strophen möchte ich meine
Laudatio auf elne großartige Frau beenden, die es wirk-
lich verdient hat, dass sie heute hler im lvlittelpunkt
steht: [/argret RasJeld - eine Entfesselungskünstlerin
für angepf ockte Kinder. 66
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konnten inzwischen (:l 3&
bundesweit Tausen
de von kleinen Basis-
projekten in den Be-
reichen Jugend, Kul-
tur, Soziales und Um-
welt fördern oder sel-
ber ins Leben rufen. Bis-
her hatte ich unsere Zu-
sammenarbelt mit den
Schulen eher als Einbahnstra- ...)
ße gesehen. Wir vermitteln För-
de'r tte Jrd ehrelönrlicl-e Pel-
fer 'ür guLe Schulpro el te. E'st
durch die Begegnung mit Frau Rasfeld'"-'
ist mir bewusst geworden, welch großes
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